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PREDIGT ZUM FEST DER TAUFE JESU, GEHALTEN AM 13. JANUAR 2013 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SEHT DAS LAMM GOTTES, DAS HINWEGNIMMT 
DIE SÜNDE DER WELT“
Wir feiern heute die Taufe Jesu als Festtag und begehen damit den Abschluss der Weih-nachtszeit im engeren Sinne. Im weiteren Sinne geht sie bis zum Fest Mariae Lichtmess, bis zum Fest der Darstellung des Herrn.

Viermal wird uns von der Taufe Jesu berichtet, in allen vier Evangelien. Offenbar hielten die Evangelisten sie für ein sehr bedeutendes Ereignis. Für uns mag das zunächst ver-wunderlich sein. Am Beginn seines öffentlichen Wirkens lässt sich Jesus von Johannes taufen, der die „Umkehr und die Taufe zur Vergebung der Sünden“ mit dem Hinweis auf den kommenden Messias verkündet und spendet und damit eine mächtige religiöse Be-wegung in Gang gesetzt hat. Auch Jesus und seine Jünger haben getauft, wie Johannes der Täufer, jedenfalls am Anfang des öffentlichen Wirkens Jesu. Davon berichtet das Jo-hannes-Evangelium gar zweimal (3, 22 - 29; 4. 2). Bei dieser Taufe handelt es sich um die gleiche Taufe, wie sie auch Johannes der Täufer gespendet hat. Sie war nicht das Sakra-ment der Taufe, jene Geisttaufe, von der Jesus einst zu Nikodemus gesprochen (Joh 3, 1 - 6) und zu der er die Zwölf nach seiner Auferstehung ausgesendet hat (Mt 28, 19). 

Die Johannes-Taufe sollte die messianische Zeit einleiten. Sie war ein Ausdruck der Bu-ße und der Bekehrung, Zu ihr gehörte das Bekenntnis der Schuld und die Bitte um Ver-gebung. Aber sie schenkte nicht ein neues Leben in Angleichung an den auferstande-nen Christus, sie vermittelte nicht die Gnade der Erlösung. Die Erlösung war ja noch nicht erfolgt.

Jesus ließ sich taufen, obwohl er der Taufe nicht bedurfte, er war ohne Sünde, deshalb zögerte Johannes, Jesus beharrte jedoch auf seinem Ansinnen. Durch seine „Selbstent-äußerung“ (Phil 2, 7) wollte er uns ein Beispiel geben. Während er sich, indem er sich taufen lässt, verdemütigt und Johannes und seine Bußpredigt bestätigt, bestätigt Gott ihn in seiner Taufe als den Messias. 
Mit der Taufe durch Johannes, seinen Vorläufer, beginnt Jesus sein messianisches Wir-ken und unterstreicht damit die Kontinuität der Heilsbotschaft vom Alten zum Neuen Te-stament.

*
Die Taufe, die charakteristisch ist für das Christentum, hat ihre Vorformen in den Reini-gungsbädern, die im Judentum Jahrhunderte vor Christus eine bedeutende Rolle spiel-ten. In dem Wort „taufen“ steckt das Wort „tauchen“. Für die Taufe, die uns in der Johan-nes-Taufe zum ersten Mal in der Geschichte als religiöses Ritual begegnet, brauchte man eine Bezeichnung. Im Griechischen bildete man dafür das Wort „baptizein“, das lateini-sche „baptizare“, das soviel bedeutet wie eintauchen oder untertauchen. In vielen Spra-chen findet sich dieses Wort wieder, wenn nicht gar in den allermeisten. 

In der Taufe steht das Wasser nicht nur für die Reinigung, zugleich ist es da ein Symbol für den Gottesgeist. Am Anfang, vor der Erschaffung der Welt, schwebte der Geist Gottes über den Wassern, heißt im ersten Buch des Alten Testamentes (Gen 1, 2). Die Taufe ver-bindet sie meisten christlichen Gemeinschaften miteinander, so sehr sie auch immer wie-der anders interpretiert oder gedeutet wird. Für das Christentum ist sie in der Tat das entscheidende Kriterium. 

Johannes nennt Jesus bei der Taufe das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt hinweg-nimmt (Joh 1, 29). Diese Szene wird eindruckvoll durch den Künstler auf dem Isenheimer Altar im nahen Colmar festgehalten. Aber nicht nur dort. Immer wieder ist dieses Bild in der Kunst festgehalten und ausgestaltet worden.

Die Taufe, die Jesus empfängt, ist ein Hinweis zum einen auf sein messianisches Wirken in der Kraft des Gottesgeistes und zum anderen auf sein Leiden und Sterben. „Gott hatte ihn mit dem Heiligen Geist und mit Kraft gesalbt“, erklärt der Apostel Petrus in der (zwei-ten) Lesung des heutigen Festtags. Der Messias ist der Gesalbte. Die griechische Über-setzung des Wortes „Messias“ ist „Christus“. Darum: Gott hat ihn gesalbt mit dem Hei-ligen Geist und mit Kraft. Gesalbt wurden in Israel Könige und Priester. In seinem Be-kenntnis zum Messias fährt Petrus dann fort: „Wohltaten spendend zog er durch das Land und heilte alle, die von bösen Geistern besessen waren“. Dieses sein messiani-sches Wirken aber vollendet Jesus mit seinem Leiden und Sterben. Sein Leiden und Sterben nennt er selber einmal eine Taufe, mit der er getauft werden muss, getauft wer-den muss nach dem Willen seines Vaters (Mk 10, 38). In Anspielung darauf heißt es im Weltkatechismus: „Er (Jesus) nimmt die Taufe seines Todes vorweg - zur Vergebung un-serer Sünden“ (Nr. 536). Und weiter: Nach seinem Tod am Kreuz fließen aus seinem durchbohrten Herzen Blut und Wasser, „Urbilder der Taufe und der Eucharistie, der Sa-kramente des neuen Lebens“ (Nr. 1225)

Unterscheidet sich die Taufe, die Jesus empfangen hat, auch wesentlich von jener Taufe, die er seinen Jüngern nach seiner Auferstehung aufgetragen hat, so dient das festliche Gedenken dieser seiner Taufe dennoch auch dem Gedächtnis jener Taufe, die wir alle am Anfang unseres Lebens empfangen haben. Daran erinnert uns auch das Tagesgebet die-ser heiligen Messe. Um die Erinnerung an unsere Taufe am heutigen Festtag zu unter-streichen, spendet der Heilige Vater heute traditioneller Weise in der Sixtinischen Kapelle einer Reihe von Kindern das Sakrament der Taufe.

Die sakramentale Taufe versteht man heute fälschlicherweise vielfach nur noch als Zei-chen für die Zugehörigkeit zur Gemeinschaft der Glaubenden. Dafür stehen Theologen und zuweilen gar auch Hirten und zeigen damit, wie weit sie sich mit ihrer schlechten Theologie von den Wahrheiten des Glaubens entfernt haben. In Wirklichkeit werden wir, so sagt es der Glaube der Kirche, durch die sakramentale Taufe aufgenommen in die Fa-milie Gottes, erhalten wir in ihr ein neues Leben, das göttliche, werden wir durch die Gnade der Taufe Söhne und Töchter Gottes, und zwar seinshaft. Es ist nicht so, als ob wir durch die Taufe nur in eine neue Relation zu Gott träten. 

Durch die sakramentale Taufe werden wir Christus auf geheimnisvolle Weise gleich ge-staltet. So sagt es der Weltkatechismus (Nr. 537). Durch sie erhalten wir die Erlösung oder durch sie wird sie uns zugewendet. Das ist weit mehr als wenn man sagt: Wenn der Getaufte heilig genannt wird, so bedeutet das, dass er „im Wirkungskreis des Glaubens“ lebt  (Karl Lehmann, Ansprache im Mainzer Dom am 31. Mai 2007). Wie der Kirchenvater Ambrosius (+ 397) betont, kommt die Taufe vom Kreuz Christi, von seinem Tod. Wörtlich erklärt der heilige Ambrosius: „Darin liegt das ganze Mysterium: Er hat für dich gelitten, in ihm bist du erlöst, in ihm bist du gerettet“ (De sacramentis 2, 6), 

Das Fest der Taufe Jesu erinnert uns daran, dass wir teilhaben und teilhaben sollen an seiner messianischen Sendung, die durch seine Taufe im Jordan gleichsam eröffnet wird - Wohltaten spendend zog er durch das Land und nahm den Kampf auf gegen die Mächte des Bösen -, das Fest erinnert uns aber auch daran, dass wir auch an seinem Leiden und Sterben Anteil haben und haben sollen, sofern in ihm die messianische Sendung Jesu gleichsam kulminiert. Dazu gehört die Auseinandersetzung mit der Sünde und allem Wi-dergöttlichen. Das müssen wir gerade heute unterstreichen. Die Welt steht unter der Macht des Bösen, heißt es im ersten Johannesbrief (1 Joh 5, 20). Verkündigung und Leiden charakterisieren das messianische Wirken Jesu. Wir sollen es fortführen in die-ser Welt. Vor allem auch in der Gestalt der Auseinandersetzung mit dem Bösen, dem heute vielfach nur müder Widerstand entgegengebracht wird, wenn man nicht gar seiner Faszination erliegt. Endlich will uns das Fest der Taufe Jesu ein Anlass sein, dass wir unserer eigenen Taufe gedenken und uns mühen, aus der Taufgnade zu leben. Amen
.

